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Nr. 22 DIE BERNER WOCHE

Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
Copiryght by: Horn-Verlag. Berlin W 3.5

Ser ffeptifcfje 3'ug in ber Miene bes grangofen oerftärfte
(ici). ,,3'hr geingefübt in allen ©hren, £>err 2Beinbal! 216er mogu
flatten Sie es nötig, ben Schuß fetbft äbguleugnen?"

„2BeÜ es ben ßeutert guminbeft recbt merfmürbig trfchtenen
märe, hätte ich, obne bie Sür gu öffnen, erflärt, ein Schuß fei
aus -meiner fßiftole oerfehentlicfe losgegangen

2er Kommiffar fcfemieg einen 2lugenblict „fia'ben Sie
jferrn Samrence nie gebroht?" fragte er bann.

„3cb müßte nicht roarum ich es getan haben follte."
„Sttlfo nein?"
„Stein, beftimmt nicht!"
2er Kommiffar manbte fich an ben Kapitän. „SSitte laffen

Sie mal bie Stemarbeß lammen!"
2er 3re flingelte. SBäßrenb man auf bas ©rfcheinen ber

9Rrs. 2Bilfon martete, aerbrach ich mir ben Kopf, m as bie Ste=
roarbeß mofel gegen mich ausfagen tonnte. 3<h hatte bie grau
bis jefet faum gefehen unb meber Samrence noch Milica in
ihrer ©egenroart jemals gefprochen.

2ie Stemarbeß erfchien unb mar fich ihrer ÏBichtigfeit ooll»
tommen bemußt. 3© habe es in meinem Sehen mehr als ein»

mal gefehen, mit roelcher SBereitmilligfeit grauen in einem be=

ftimmten 2llter oor ©ericht unb fßehörben ausfagen. ©s liegt
nahe, baß biefe 58ereitmilligfeit fie nur allgu leicht «erführt,
Singe bu behaupten, bie ifie meber gefehen noch gehört, fonbern
lebiglich empfunben haben. 33hantafie unb SBirflichfeit oer»
taifchen fich in ihrem Bericht unb fetbft bem erfahrenden fRicfjter
fällt es manchmal nicht leicht, im Bericht ber geugin bie
©renge gmifchen ©rtebtem unb ©mpfunbenem auseinanber3U=
halten.

„Berichten Sie uns, Mabame", manbte fich ber Kommiffar
an bie Stemarbeß, „mas Sie geftern fahen".

Stach einem rafcfjen, mie es mir fchien, fcheuen fBlicf auf
mich, begann bie grau:

„3ch mürbe geftern nacht, furg oor elf Ilhr, in bie Kabine
tum Miß 'SBorgholm gerufen. Miß SSorghotm leibet manchmal
an heftigen Kopffchmeraen, ich muß bann ftets bei ihr fein, um
ihr falte Umfchläge 3U machen. So auch geftern. 3<h befanb
mich oielleicßt eine SSiertelftunbe bei Miß SSorgholm, als fie
mich um etmas ©ismaffer bat. 2er oorgerüctten Stunbe megen
mollte ich nicht ben Stemarb rufen unb ging barum felbft in
bie tßantro, bas ©eroünfchte au holen.

2lls ich an ber Kabine fünf oorbeifam, hörte ich aus bem
3nnern erregte Stimmen. 3<h mar überrafcßt, benn ich erfannte
in einer Stimme bie oon fferrn Samrence..

„2Barum überrafchte Sie bas", unterbrach bie Stemarbeß
ber Kommiffar.

„2Beil ich mußte, baß fjerr Sarmence unb fjerr 2BeinbaI
erft Iur3 oorfeer einen heftigen Streit hatten. 3cb mar alfo über»
rafcht, baß fferr Samrence fich jefet in ber Kabine oon fferrn
SBeinbal befanb."

„Unb ba blieben Sie flehen unb horchten?"
Mrs. 2Bilfon fah ben Kommiffar beleibigt an. ffobeitsooH

fagte fie: „©s ift nicht meine ©emofenfeeit, an Süren au horchen."
„Schon gut, Mabame, ich meinte nur, baß Sie hören

tonnten, 03ns in ber Kabine gerebet rourbe", fagte befcfemich»
tigenb ber Kommiffar.

2ie Stemarbeß, befänftigt, fuhr fort: „2a in ber Kabine
fehr laut gefprochen mürbe, unb ba ber fchmere Samtoorhang
on ber Sür anfcfeeinenb nicht oorgeaogen mar, tonnte ich einige
SBorte beutlich oernehmen, ©s mar fferr 2Bein'bal, ber gerabe
fprach. ©r fagte: „©iner oon uns ift überflüffig

3<h mollte aufbraufen, aber ber Kommiffar tarn mir guoor.
„Klangen bie 2Borte brohenb?"

„Unbebingt!"
Stun tonnte ich nicht mehr gurücfhalten. „2as ift einfach

lächerlich! 2ie 2Borte, bie bie Stemarbeß aus meinem Munbe

oernommen haben mill, hat fferr Samrence ausgefprochen!"
©in empörter SSlicf ber grau traf mich.
„Sie haben es gerufen, bas tann ich jeberaeit befcferoören!"

rief fie fampfbereit.
2er Kommiffar manbte fich an ben Kapitän, „#atte bie

Stimme oon fferrn Samrence eine gemiffe 2lehnlicfefeit mit ber

oon fjerrn 2Beinbal?"
2er 3re fchüttelte ben Kopf, „fferr Samrence befaß eine

tiefe unb heifere Stimme. 3<h halt es für ausgefcfeloffen, baß

man bie Stimmen ber beiben fjerren oermecfefeln tonnte."
„Sanfe", fagte ber Kommiffar. Unb 3U mir gemanbt: „ÜRun,

#err SBeinbal, geben Sie gu, bie SBorte: ,©iner oon uns ift
überflüffig' gejagt au haben?"

3ch mollte fchon heftig proteftieren, als mir plöfelich bie

Erinnerung burch ben Kopf fcfeoß. „Sitte fragen Sie boch ein»

mal bie Stemarbeß, melcße 2Borte bem oon ihr ermähnten 2lus»

ruf folgten ..." bat ich.

2er Kommiffar fah auf Mrs. SBilfon.
Sie ertlärte: 2a es nicht meine ©emofenheit ift, an fremben

ïûren bu laufchen, fah ich, baß ich meitertam. 2Hs ich has
gmeitemal bie Kabine paffierte, mar es ftill brinnen..."

Schabe, baß Mrs. SBilfon nur ben 2lusruf: ,©iner oon uns
ift überflüffig' gehört hat unb nicht auch bie gortfeßung", fagte
ich. „3er gange Safe lautete nämlich folgenbermaßen: ,©iner
oon uns ift überflüffig — guminbeft hier in biefem fRaume!'..
3ch mollte bamit Samrence anbeuten, baß feine ©egenroart in
meiner Kabine unerroünfcht fei."

2er Kommiffar fchien in ©ebanfen oertieft, plöfelich fragte
er: „3ft biefer Safe bereits nach bem Schuß gefallen?

3cb atmete auf.
2er Umftanb, baß bie Stemarbeß bie Stimme oon Sam»

rence in meiner Kabine Minuten nach bem Schuß oernommen
hatte, bebeutete bie fRettung für mich.

„Selbftoerftänblicfe mar bas fpäter!" rief ich.

„.fjaben Sie ben Schuß ebenfalls gehört?" manbte fich her

Kommiffar an bie grau.
Sie hatte nichts oernommen.
2Iuch tonnte fie fich nicht an bie genaue Seit erinnern,

mann fie in ber fßantrp geroefen fei.
2er Kommiffar fanbte fie jefet gu Milica, bie, mie ich oer»

nahm, tranf gu SSette lag, um gu fragen, ob 9Rilica ihn noch»

mais empfangen fönne.
Sie Stemarbeß tarn halb gurücf, unb fie unb ber Kommiffar

0 erließ en ben Salon.
fRacfe menigen Minuten erfcßienen fie mieber. 2In ber Miene

bes Kommiffars fah ich, baß er fich einen negatioen SSefcheib

geholt haben mußte. Dbfchon Miticas Kabine oon meiner recht

entfernt lag — fie befanb fich fteuebborb — mar es merftoürbig,
baß meber fie noch bie Stemarbeß ben Schuß gehört hatten.

SBußte Milica, mieoiel für mich oon ber fBeantmortung ber
grage abhing?

3u meinem llnglütf mar bie Stemarbeß, als fie bas ©is=

maffer holte, niemanbem oon ber Schiffsbefafeung begegnet,
©s ließ fich alfo nicht ber SSemeis erbringen, baß Mrs. SBilfon
n a ch bem Schuß bie 2Borte in meiner Kabine oernommen
hatte. Meine eingige Hoffnung mar jefet, ben Kugeleinfcfelag in
meiner Kabine gu finben.

Mit ben 23oliaiften begab ich mich besbalb borthin. Sie
oier Männer begannen bie 2Bänbe unb bie ©inrichtungsgegen»
ftänbe bes fRaumes fpftematifch abgufuchen. ©s blieb ein fRätfel,
miefo trofe grünblicher Suche, bie oerirrte Kugel nicht aufgufin»
ben mar.

3ch hatte mir ba etmas Schönes eingebrocft. -3n ©ebanfen
oermünfchte ich bie Schäfee bes Mabarabfchas. 2luf biefen 3u=
melen mußte ein gluch laften. Sem Maharabfcha mürben fie
geraubt, fffiilliams' unb ßatorences Sob mar ameifellos mit
bem Schafee in irgenbeinem Sitfamenfeange unb auch mir brach»

ten fie Ünglücf.

Sie 33oIigiften hatten bas Suchen bereits aufgegeben.
2Babrfcheinlief) glaubten fie überhaupt nicht an bie oerirrte
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Der skeptische Zug in der Miene des Franzosen verstärkte
sich, „Jbr Feingefühl in allen Ehren, Herr Weindal! Aber wozu
hatten Sie es nötig, den Schuß selbst abzuleugnen?"

„Weil es den Leuten zumindest recht merkwürdig cZchienen
wäre, hätte ich, ohne die Tür zu öffnen, erklärt, ein Schuß sei

aus meiner Pistole versehentlich losgegangen,.
Der Kommissar schwieg einen Augenblick. „Haben Sie

Herrn Lawrence nie gedroht?" fragte er dann.
„Ich wüßte nicht warum ich es getan haben sollte."
„Also nein?"
„Nein, bestimmt nicht!"
Der Kommissar wandte sich an den Kapitän. „Bitte lassen

Sie mal die Stewardeß kommen!"
Der Ire klingelte. Während man auf das Erscheinen der

Mrs. Wilson wartete, zerbrach ich mir den Kopf, was die Ste-
wardeß wohl gegen mich aussagen könnte. Ich hatte die Frau
bis jetzt kaum gesehen und weder Lawrence noch Milica in
ihrer Gegenwart jemals gesprochen.

Die Stewardeß erschien und war sich ihrer Wichtigkeit voll-
kommen bewußt. Ich habe es in meinem Leben mehr als ein-
mal gesehen, mit welcher Bereitwilligkeit Frauen in einem be-

stimmten Alter vor Gericht und Behörden aussagen. Es liegt
nahe, daß diese Bereitwilligkeit sie nur allzu leicht verführt,
Dinge zu behaupten, die sie weder gesehen noch gehört, sondern
lediglich empfunden haben. Phantasie und Wirklichkeit ver-
wischen sich in ihrem Bericht und selbst dem erfahrensten Richter
fällt es manchmal nicht leicht, im Bericht der Zeugin die
Grenze zwischen Erlebtem und Empfundenem auseinanderzu-
halten.

„Berichten Sie uns, Madame", wandte sich der Kommissar
an die Stewardeß, „was Sie gestern sahen".

Nach einem raschen, wie es mir schien, scheuen Blick auf
mich, begann die Frau:

„Ich wurde gestern nacht, kurz vor elf Uhr, in die Kabine
von Miß Vorgholm gerufen. Miß Borgholm leidet manchmal
an heftigen Kopfschmerzen, ich muß dann stets bei ihr sein, um
ihr kalte Umschläge zu machen. So auch gestern. Ich befand
mich vielleicht eine Viertelstunde bei Miß Borgholm, als sie

mich um etwas Eiswasser bat. Der vorgerückten Stunde wegen
wollte ich nicht den Steward rufen und ging darum selbst in
die Pantry, das Gewünschte zu holen.

Als ich an der Kabine fünf vorbeikam, hörte ich aus dem
Innern erregte Stimmen. Ich war überrascht, denn ich erkannte
in einer Stimme die von Herrn Lawrence..."

„Warum überraschte Sie das", unterbrach die Stewardeß
der Kommissar.

„Weil ich wußte, daß Herr Larwence und Herr Weindal
erst kurz vorher einen heftigen Streit hatten. Ich war also über-
rascht, daß Herr Lawrence sich jetzt in der Kabine von Herrn
Weindal befand."

„Und da blieben Sie stehen und horchten?"
Mrs. Wilson sah den Kommissar beleidigt an. Hoheitsvoll

sagte sie: „Es ist nicht meine Gewohnheit, an Türen zu horchen."
„Schon gut, Madame, ich meinte nur, daß Sie hören

konnten, was in der Kabine geredet wurde", sagte beschwich-
tigend der Kommissar.

Die Stewardeß, besänftigt, fuhr fort: „Da in der Kabine
sehr laut gesprochen wurde, und da der schwere Samtvorhang
an der Tür anscheinend nicht vorgezogen war, konnte ich einige
Worte deutlich vernehmen. Es war Herr Weindal, der gerade
sprach. Er sagte: „Einer von uns ist überflüssig:"

Ich wollte aufbrausen, aber der Kommissar kam mir zuvor.
»Klangen die Worte drohend?"

„Unbedingt!"
Nun konnte ich nicht mehr zurückhalten. „Das ist einfach

lächerlich! Die Worte, die die Stewardeß aus meinem Munde

vernommen haben will, hat Herr Lawrence ausgesprochen!"
Ein empörter Blick der Frau traf mich.
„Sie haben es gerufen, das kann ich jederzeit beschwören!"

rief sie kampfbereit.
Der Kommissar wandte sich an den Kapitän. „Hatte die

Stimme von Herrn Lawrence eine gewisse Aehnlichkeit mit der

von Herrn Weindal?"
Der Ire schüttelte den Kopf. „Herr Lawrence besaß eine

tiefe und heisere Stimme. Ich halt es für ausgeschlossen, daß

man die Stimmen der beiden Herren verwechseln konnte."
„Danke", sagte der Kommissar. Und zu mir gewandt: „Nun,

Herr Weindal, geben Sie zu, die Worte: ,Einer von uns ist

überflüssig' gesagt zu haben?"
Ich wollte schon heftig protestieren, als mir plötzlich die

Erinnerung durch den Kopf schoß. „Bitte fragen Sie doch ein-
mal die Stewardeß, welche Worte dem von ihr erwähnten Aus-
ruf folgten ..." bat ich.

Der Kommissar sah auf Mrs. Wilson.
Sie erklärte: Da es nicht meine Gewohnheit ist, an fremden

Türen zu lauschen, sah ich, daß ich weiterkam. Als ich das
zweitemal die Kabine passierte, war es still drinnen..."

Schade, daß Mrs. Wilson nur den Ausruf: ,Einer von uns
ist überflüssig' gehört hat und nicht auch die Fortsetzung", sagte
ich. „Der ganze Satz lautete nämlich folgendermaßen: ,Einer
von uns ist überflüssig — zumindest hier in diesem Raume!'..
Ich wollte damit Lawrence andeuten, daß seine Gegenwart in
meiner Kabine unerwünscht sei."

Der Kommissar schien in Gedanken vertieft, plötzlich fragte
er: „Ist dieser Satz bereits nach dem Schuß gefallen?

Ich atmete auf.
Der Umstand, daß die Stewardeß die Stimme von Law-

rence in meiner Kabine Minuten nach dem Schuß vernommen
hatte, bedeutete die Rettung für mich.

„Selbstverständlich war das später!" rief ich.

„Haben Sie den Schuß ebenfalls gehört?" wandte sich der
Kommissar an die Frau.

Sie hatte nichts vernommen.
Auch konnte sie sich nicht an die genaue Zeit erinnern,

wann sie in der Pantry gewesen sei.

Der Kommissar sandte sie jetzt zu Milica, die, wie ich ver-
nahm, krank zu Bette lag, um zu fragen, ob Milica ihn noch-
mals empfangen könne.

Die Stewardeß kam bald zurück, und sie und der Kommissar
verließen den Salon.

Nach wenigen Minuten erschienen sie wieder. An der Miene
des Kommissars sah ich, daß er sich einen negativen Bescheid
geholt haben mußte. Obschon Milicas Kabine von meiner recht

entfernt lag — sie befand sich steuerbord — war es merkwürdig,
daß weder sie noch die Stewardeß den Schuß gehört hatten.

Wußte Milica, wieviel für mich von der Beantwortung der
Frage abhing?

Zu meinem Unglück war die Stewardeß, als sie das Eis-
wasser holte, niemandem von der Schiffsbesatzung begegnet.
Es ließ sich also nicht der Beweis erbringen, daß Mrs. Wilson
nach dem Schuß die Worte in meiner Kabine vernommen
hatte. Meine einzige Hoffnung war jetzt, den Kugeleinschlag in
meiner Kabine zu finden.

Mit den Polizisten begab ich mich deshalb dorthin. Die
vier Männer begannen die Wände und die Einrichtungsgegen-
stände des Raumes systematisch abzusuchen. Es blieb ein Rätsel,
wieso trotz gründlicher Suche, die verirrte Kugel nicht aufzufin-
den war.

Ich hatte mir da etwas Schönes eingebrockt. In Gedanken
verwünschte ich die Schätze des Maharadschas. Auf diesen Iu-
welen mußte ein Fluch lasten. Dem Maharadscha wurden sie

geraubt, Williams' und Lawrences Tod war zweifellos mit
dem Schatze in irgendeinem Zusamenhange und auch mir brach-
ten sie Unglück.

Die Polizisten hatten das Suchen bereits aufgegeben.
Wahrscheinlich glaubten sie überhaupt nicht an die verirrte
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Kugel. 3d) mußte, mas nun folgen mürbe: Sie Bufforberung,
in bas martenbe Boliseiboot su fteigen.

Sa fragte ber Kommiffar mie beiläufig: „Herr Samrence
bat alfo bie Biftole mitgenommen?"

„3a, er nabm fie mit", ermiberte icb, benn icb backte an
bas gefun'bene Safcbentud).

•6s mar bie einsige llnmabrbeit in meiner Busfage unb
gerabe aus ibr mürbe fpäter oerfutbt, mir einen ©trieb au
breben.

Bis icb ben Boben oon ©çrien betrat, mar icb ein ©efan=
gener ber Bolisei.

16. Kapitel.
6s gibt angenehmere Orte, als eine Seile bes ©eriebtsge*

fängniffes in Beirut. Kein Menfdj tümmerte fieb um mieb. Bis
auf ben „©bef", ben Buffeber, ben icb einige Mate am Sage
3U ©efiebt befam. ©r mar einmal grob, einmal jooial, je nacb
feiner augenblidlicben Saune, bie mieber oon ber Saune feiner
grau unb ber Menge bes genoffenen Botroeins abhängig mar.

©leieb nach meiner ©inlieferung in bas ©eriebtsge*
fängnis murbé ich bem Unterfucbungsricbter oorgefübrt. ©r
mar ein ©übfransofe, ohne ben oerföbnlicben Humor feiner
Sanbsleute. Mie ber „©bef" mir fpäter oerriet, mar mein Ilm
terfuebungsriebter bis cor fur3em ©taatsanmatt in Snbocbina
gemefen, mo er fieb ein Seberleibett geholt botte, ©r mar ein
Mifantbrop. '

3d) unterlaffe, ben Berlauf unferer erften „llnterrebung"
3'U febilbern; fie unterfebieb fieb oon meiner Bernebmung auf ber
„Milica" unb ber folgenben auf ber Boliseipräfeftur nur menig.
3cb göbe 3U, bie 3nbi3ien maren gegen mich.

3d) blieb bei meiner erften Busfage. ©in Haftbefehl mürbe
gegen mich erlaffen.

Schon am näcbften Sage mürbe icb erneut bem Unten
fuebungsriebter oorgefübrt. ©r empfing mich mit einer oerbäcb=

tigen greunblicbfeit. Man batte insmifeben bie Obbuttion ber

Seicbe oorgenommen, ber Befunb ergab, baß Samrence in ber

Sat mit ber oerfebmunbenen amerifanifrfjen Brmeepiftole ge=

tötet morben mar. Sies mar, mie fieb aus bem folgenben er=

geben mirb, ein neues außerorbentlid) belaftenbes 3nbisium
gegen mich.

Ser Unterfucbungsricbter forberte mieb auf, meine lebte
Unterrebung mit Samrence noeb einmal in aller Busfübrticbfeit
3U febilbern. Mit einem ftiUen ©eufser leiftete icb ber Bufforbe*
rung golge. Ser Unterfucbungsricbter unterbrach mich fein ein-

siges Mal. 3d) merfte, er mar auf ber Sauer.

Mir beobachteten uns gegenfeitig. Heimlich, benn ber Un=

terfuebungsriebter fa'b febeinbar an mir oorbei, unb mein Biict
fdjmeifte in bem engen, troß ber bereinflutenben ©onne unb
bes geöffneten genfters muffigen Baum umber. Socb in 2Sirf=

üebfeit ließen mir uns nicht aus ben Bugen. Mit einer faft

fieberhaften Spannung martete ich auf ben Bugenblid, ba mein

©egner in meine Bebe einbafen mürbe.

3cb hatte geenbet unb febroieg. Buch bie Scbreibmafcbine
bes BrotofoIIfübrers mar oerftummt.

Sa fagte ber Unterfucbungsricbter: „Sie haben bei fämt=

lieben Bernebmungen ausgefagt, baß Samrence, als er 3b«
Kabine oerließ, bie Biftote mitnahm. Sas ftimmt boeb?"

3cb erfebraf. Bber meine Stimme Hang ruhig, als id) er
roiberte: „3a, bas ftimmt!"

Ser Unterfucbungsricbter nagte an feiner Unterlippe. Œr

tat bies häufig. „Haben Sie felbft Samrence bie Biftole surücb

gegeben? fragte er.
gortfeßung auf Seite 521.

Hinaus
Saßt uns nicht oerferfert trauern
hinter genftern, hinter Mauern,
mo uns gteifcb unb Blut oerbteiebt,
Marf unb Musfei fcblafft, oermeiebt!

3n bie greibeit, unter Sonnen!

3u ber ©rbe Sebensbronnen!

Bus ber ©nge, aus bem Meb,
her sum luft'gen, meiten See,

hinaus
mo bie Stürme saumlos ftreben,
feftlicb roeiße Motten febroeben,
licbtgefcbmellt im febönen Blau,
aus ber gluten tiefem ©rau
froh fieb Mellenleiber beben;
Sa ift greube, ba ift Seben!
Sa ift grifebe, ba ift Kraft,
Seib unb Seele su erbeben
Bus ber Bot ber Häuferfcbaft!

Das Leben in der Sonne
„Stranbbgbfaifon", — fo beißt bas große Mort bes Som=

mers, ©atfon im Maffer, am Maffer —• unb ums Maffer ber=
um. Siüernbe Süft ooll fürrenber Hifeß/ Sonne, bauebfeiner
Schimmer ber Sämmerung, golbftroßenbe Kugel am Mittag,
purpurner Ball an gebeimnisoollen Bbenben. Kriftallen fumfelm
ber Sanb, fprübenb in filbernen Körneben, unb bie emige MeIo=
bie bes lodenben Maffers.

Horisonte, bie beinahe ohne ©nbe finb, blau in blau oer=
finfenb, meiße Segel über febaumgefrönten Mellen, Baucbfab=
nen ferner Sampfer. Sraum oon Meite unb Meer — feiiger
Sommer. —

Bus ftaubigen ©täbten finb fie geflohen, fommertrunfen
ober mobefücbtig, febmimmbegeiftert ober promenabenlüftern,
mit Siebesfebnfucbt ober gürtgebanfen, jassbanbmütig ober
febmimmfreubig.

Sie Sportsleute, bie Mafferfportler, febnig, febtanf, bronse*
braun, traben in Sauerläufen ftranbauf, ftranbab. 3bre neu=
seitlichen Kameraben, bie ©portgirls, mippen smeimal mit ben
3ebenfpißen auf bem böcbften Sprungbrett, mäbrenb bie 3u=
fdjauer Heraflopfen friegen. ©in Bud gebt bureb ben biegfamen
Körper, ein Stoß unb ein herrlicher Mäbcbenförper fliegt, oon
Kraft gefcbnellt, im Salto mortale burd) bie brobelnbe ©ommer=
glut.

Ser Herr Sireftor, geftern noch unantaftbare Mürbe in
ebidem Bnsug, liegt befdieiben, ben Heinen Bauch oerlegen ein=

gesogen am ©ilberftranb, Babegirls, eines immer fefeber, büb=

feber, oerlodenber als bas anbere, fcbleubern mit beiben Brmen
einen Ball „abfeits", gerabe auf bes Herrn foftbare Bafe. Bber
er fcbimpft nicht — er lacht. Ser Herr ftebt auf, reitet auf einem
©ummitier ins Maffer, guitfebt unb fprifet unb fällt herunter
unb Heitert rauf, 3ugenb, Seicbtigfeit, gröblicbfeit bes 6om=

mers mie ber ©irenenebor ber Babegirls um ihn.
Mäbrenb man im Maffer Hers, Musfeln, Sungen fräftigt,

um bie Mette Mafferbatl fpielt unb Sauerfcbmimmen trainiert,
bilben fieb am ©tranb umfangreiche ©ruppen umfangreicher
©efellfcbaften, bie fid) ihre im Minier mübfam angefebaffte

Märmefcbicbt abfebmißen — abbaben
Mie bie Kinber ihr Barabies im Bab finben, mo fie Burgert

bauen tonnen unb Kanäle, mo fie Schiffe febmimmen laffen unb

planfcben tonnen, fo merben auch mir alle mieber 31t Kinbern
am fonnigen, herrlichen ©tranb. Ser Babetaumel padt alle:

ber Herr, ber abenbs ein breitfcbultriger, mattierter ©ent ift,

muß aus feinem Bnsug unb erfdjeint mit fcbmalen Schultern

gar nicht fiegesbemußt neben bem atbletifcben Scbmimmer,
— bas Jleine Mäbcben aber, bas überall auftaucht, übertrifft im

Babeansug alle ©rmartungen, Männer ftarren finnenb in bie

flimmermbe Seere babei ift bas barmlofe Mäbcben nur

glüdlid) barüber, baß fie jung ift, febön, unb oom heuen

©lans burdjleucbtet mirb, mie fo ein truntener Sommerfonnem
tag —0—
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Kugel. Ich wußte, was nun folgen würde: Die Aufforderung,
in das wartende Polizeiboot zu steigen.

Da fragte der Kommissar wie beiläufig: „Herr Lawrence
hat also die Pistole mitgenommen?"

„Ja, er nahm sie mit", erwiderte ich, denn ich dachte an
das gefundene Taschentuch.

Es war die einzige Unwahrheit in meiner Aussage und
gerade aus ihr wurde später versucht, mir einen Strick zu
drehen.

Als ich den Boden von Syrien betrat, war ich ein Gesan-
gener der Polizei.

16. Kapitel.
Es gibt angenehmere Orte, als eine Zelle des Gerichtsge-

fängnisses in Beirut. Kein Mensch kümmerte sich um mich. Bis
auf den „Chef", den Aufseher, den ich einige Male am Tage
zu Gesicht bekam. Er war einmal grob, einmal jovial, je nach
seiner augenblicklichen Laune, die wieder von der Laune seiner
Frau und der Menge des genossenen Rotweins abhängig war.

Gleich nach meiner Einlieferung in das Gerichtsge-
fängnis wurde ich dem Untersuchungsrichter vorgeführt. Er
war ein Südfranzose, ohne den versöhnlichen Humor seiner
Landsleute. Wie der „Chef" mir später verriet, war mein Un-
tersuchungsrichter bis vor kurzem Staatsanwalt in Indochina
gewesen, wo er sich ein Leberleiden geholt hatte. Er war ein
Misanthrop, j

Ich unterlasse, den Verlaus unserer ersten „Unterredung"
zu schildern: sie unterschied sich von meiner Vernehmung aus der
„Milica" und der folgenden auf der Polizeipräfektur nur wenig.
Ich gebe zu, die Indizien waren gegen mich.

Ich blieb bei meiner ersten Aussage. Ein Haftbefehl wurde
gegen mich erlassen.

Schon am nächsten Tage wurde ich erneut dem Unter-
suchungsrichter vorgeführt. Er empfing mich mit einer verdäch-
tigen Freundlichkeit. Man hatte inzwischen die Obduktion der

Leiche vorgenommen, der Befund ergab, daß Lawrence in der

Tat mit der verschwundenen amerikanischen Armeepistole ge-

tötet worden war. Dies war, wie sich aus dem folgenden er-
geben wird, ein neues außerordentlich belastendes Indizium
gegen mich.

Der Untersuchungsrichter forderte mich auf, meine letzte

Unterredung mit Lawrence noch einmal in aller Ausführlichkeit
zu schildern. Mit einem stillen Seufzer leistete ich der Ausforde-

rung Folge. Der Untersuchungsrichter unterbrach mich kein ein-

ziges Mal. Ich merkte, er war auf der Lauer.

Wir beobachteten uns gegenseitig. Heimlich, denn der Un-

tersuchungsrichter sah scheinbar an mir vorbei, und mein Blick

schweifte in dem engen, trotz der hereinflutenden Sonne und
des geöffneten Fensters muffigen Raum umher. Doch in Wirk-
lichkeit ließen wir uns nicht aus den Augen. Mit einer fast

fieberhaften Spannung wartete ich aus den Augenblick, da mein

Gegner in meine Rede einhaken würde.

Ich hatte geendet und schwieg. Auch die Schreibmaschine
des Protokollführers war verstummt.

Da sagte der Untersuchungsrichter: „Sie haben bei sämt-

lichen Vernehmungen ausgesagt, daß Lawrence, als er Ihre
Kabine verließ, die Pistole mitnahm. Das stimmt doch?"

Ich erschrak. Aber meine Stimme klang ruhig, als ich er-

widerte: „Ja, das stimmt!"
Der Untersuchungsrichter nagte an feiner Unterlippe. Er

tat dies häufig. „Haben Sie selbst Lawrence die Pistole zurück-

gegeben? fragte er.
Fortsetzung auf Seite S21.
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Laßt uns nicht verkerkert trauern
hinter Fenstern, hinter Mauern,
wo uns Fleisch und Blut verbleicht,
Mark und Muskel schläfst, verweicht!

In die Freiheit, unter Sonnen!

Zu der Erde Lebensbronnen!

Aus der Enge, aus dem Weh,
her zum lust'gen, weiten See,
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wo die Stürme zaumlos streben,
festlich weiße Wolken schweben,
lichtgeschwellt im schönen Blau,
aus der Fluten tiefem Grau
froh sich Wellenleiber heben:
Da ist Freude, da ist Leben!
Da ist Frische, da ist Kraft,
Leib und Seele zu erheben
Aus der Not der Häuserschaft!

V»« I « in «>< i A«nnv
„Strandbgdsaison", — so heißt das große Wort des Som-

mers, Saison im Wasser, am Wasser — und ums Wasser her-
um. Zitternde Lust voll flirrender Hitze, Sonne, hauchfeiner
Schimmer der Dämmerung, goldstrotzende Kugel am Mittag,
purpurner Ball an geheimnisvollen Abenden. Kristallen funkeln-
der Sand, sprühend in silbernen Körnchen, und die ewige Melo-
die des lockenden Wassers.

Horizonte, die beinahe ohne Ende sind, blau in blau ver-
sinkend, weiße Segel über schaumgekrönten Wellen, Rauchfah-
nen ferner Dampfer. Traum von Weite und Meer — seliger
Sommer. ^

Aus staubigen Städten sind sie geflohen, sommertrunken
oder modesüchtig, schwimmbegeistert oder promenadenlüstern,
mit Liebessehnsucht oder Flirtgedanken, jazzbandwütig oder
schwimmfreudig.

Die Sportsleute, die Wassersportler, sehnig, schlank, bronze-
braun, traben in Dauerläufen strandauf, strandab. Ihre neu-
zeitlichen Kameraden, die Sportgirls, wippen zweimal mit den
Zehenspitzen auf dem höchsten Sprungbrett, während die Zu-
schauer Herzklopfen kriegen. Ein Ruck geht durch den biegsamen
Körper, ein Stoß und ein herrlicher Mädchenkörper fliegt, von
Kraft geschnellt, im Salto mortale durch die brodelnde Sommer-
glut.

Der Herr Direktor, gestern noch unantastbare Würde in
chickem Anzug, liegt bescheiden, den kleinen Bauch verlegen ein-

gezogen am Silberstrand, Badegirls, eines immer fescher, hüb-

scher, verlockender als das andere, schleudern mit beiden Armen
einen Ball „abseits", gerade auf des Herrn kostbare Nase. Aber
er schimpft nicht — er lacht. Der Herr steht aus, reitet auf einem

Gummitier ins Wasser, guitscht und spritzt und fällt herunter
und klettert raus, Jugend, Leichtigkeit, Fröhlichkeit des Som-

mers wie der Sirenenchor der Badegirls um ihn.
Während man im Wasser Herz, Muskeln, Lungen kräftigt,

um die Wette Wasserball spielt und Dauerschwimmen trainiert,
bilden sich am Strand umfangreiche Gruppen umfangreicher
Gesellschaften, die sich ihre im Winter mühsam angeschaffte

Wärmeschicht abschwitzen abbaden
Wie die Kinder ihr Paradies im Bad finden, wo sie Burgen

bauen können und Kanäle, wo sie Schiffe schwimmen lassen und

planschen können, so werden auch wir alle wieder zu Kindern
am sonnigen, herrlichen Strand. Der Badetaumel packt alle:

der Herr, der abends ein breitschultriger, wattierter Gent ist,

muß aus seinem Anzug und erscheint mit schmalen Schultern

gar nicht siegesbewußt neben dem athletischen Schwimmer,
— das kleine Mädchen aber, das überall auftaucht, übertrifft im

Badeanzug alle Erwartungen, Männer starren sinnend in die

flimmernde Leere dabei ist das harmlose Mädchen nur
glücklich darüber, daß sie jung ist, schön, und vom hellen

Glanz durchleuchtet wird, wie so ein trunkener Sommersonnen-
tag —6^
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int oerfumpften Seegelänbe ift ber einaige fchmeiaerifcbe Srut»
plafe ber möoenöbnlicben gluh»Seefcbmalbe. 3at)Ireirf)
unb tärmenb freifert bie fcbtanfen, graumeihen Sögel über
ihrem Keinen Seich. Sa corn aber, im bünnen, nod) oorjübrig
gelben Schilf, brütet ein 6(|tran auf einem Raufen aufam»
mengetragener bürrer Schilfrohre, ben fie unb er als eine
3nfel ins feierte 'Sßaffer gebaut.

©in anbermal haben mir ©elegenbeit, burd) bas 23eobach=

tungsfernrobr auf einem grünen ßanbftreifen in nod) über»
f(b»e*mmtem ©ebiet faft 20 fcbmarsfcb'mänjige Uferfc&nep»
fen fid) mit ibren grotesf langen Schnäbeln pub en ober auf
unb ab fpaaieren 3U feben. Sie [ebenen Sögel oerbringen ben
Sommer im hoben Sorben, oiele in ßapplanb. — „Ser Stoos»
Stier ruft", fugen bie ßeute im Sprit ober Stai; es ift ber ei»

genartig bumpfe Suf ber S o b r i> o m m e 1.

Smei eigenartige Sürme, bie an römifebe Seiten "erinnern
tonnten, aber burebaus friebtieben Smeden bienen, fteben biet
am ganel»Stranb: amei o r n i t b o lo g i f d) e Seobad)
tun g stürme, non benen ber eine ber „21la", ber anbere
einem Seuenburger Serein für Sogelfcbufe gebort. Sie mabren
Nachfolger bes einftigen Sömerturmes, bes mittelalterlichen
Xour be Srope aber finb amei Heine Sperrforts, bie mäbrenb
ber ©renabefefeungsaeit am SropeEanal bei ßa Sauge errichtet
toorben finb unb beute oerlaffen unb oermabrloft, aber immer
noch intatt unb tücfifch am ffiege fteben mit ibren brobenben
3Jlafchinengemebrfd)tehfcharten g. 21. Solmar.

*

(„gabrt ohne Siel", gortfefeung.)

„3a."
„ßm, finben Sie bas nicht recht miberfprucbsooll?! ßam»

rence mar betrunfen unb hatte Sie mit ber Siftole bebrobt.
Unb Sie geben ihm bie SSaffe, bie Sie ihm entmunben haben
toieber aurüd

„3d) gebe au, mir mar nicht fehr moht 3« Stute. 2lber ich

muhte bei meiner einmal gemachten Susfage bleiben.

^
,,©s ift nur ein fcheinbarer Sßiberfprucb", fagte ich- „ßam»

rence hatte fid) mäbrenb unferer Unterrebung allmählich be»

ruhigt. Sud) tarn ich au ber Ueberaeugung, bah er bie 2Baffe
nicht geaüdt batte, um mich einfach nieberaufnallen, es mar
mehr ein fpmbolifcher Sft. ßarorence mollte bamit bebeuten,
bah einer oon uns f r e i m i 11 i g au oerfchminben hätte. 3d)
hotte alfo feine Sebenfen, ihm bie Siftole aurüd3ugeben..."

Stir fchien es, als ob ber Unterfucbungsricbter ironifd)
lächelte. ,,©s ift ebef oon 3'hnen, bah 'Sie ben Soten eines gegen
Sie geplanten Storbanfcblags freiaumacben oerfuchen. Ober ge=
[(hiebt bas nur, um nicht fetbft in ben Serbacht 3U geraten, ben
erfolglofen Snfchlag bes Smerifaners 3'brerfeits mit einem
erfolgreicheren erroibert au haben

„ffiollen Sie mir bies einreben, f)err llnterfuchungsrid)=
ter?" ermiberte ich aiemlicb refpeftlos.

Sun mürbe er böfe.
„Sie finb ein oerftodter Sünber, SBeinbal! Sber bas mit

ber Siftole bricht 3bnen ben fiais!"
©r brüdte auf bie Mingel.
©in 3ufti3'beamter in Uniform trat ein.
Ser Seuge SBafbington foil fommen!"
©ine Sßilfon fannte ich fchon. 2Ber mar aber Sßafbington?

Schon im nächften Sugenblid erhielt ich bie Sntmort.
Stit einem halb erfchredten, halb frechen ©rinfen in feinem

febmaraen, mie poliert glänaenben ©eficht betrat bas Simmer
ber Seger Sohra, ©r trug feinen Sonntagsftaat. ©inen bell»
grauen, auf Saille gearbeiteten Saffoanaug, blifeenbe ßad»
fetjube, ein giftgrünes Seibenbemb unb eine fnatlrote Kramatte,
in ber eine bafelnuhgrohe ©lasperle ftedte. ©rft fpäter entbedte
ub, bah bie Serie eigentlich eine SafcbentampemSlübbirne mar;
îweifellos oerbanb fie eine unfichtbare ßeitungsfebnur mit einer
Batterie in Kobras Safcbe. 3d) hatte heimlich gehofft, Kobra
würbe biefen Seleuchtungseffeft in feiner Kramatte mäbrenb
ber Sernebmung fpielen laffen. ßeiber fam ich nicht auf meine
Soften. Um aufrichtig 3u fein, ich follte halb anbere Sorgen

haben.
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Sas ©rfcheinen bes fch'maraen Sieners lieh mich aunächft
unbemegt. 3d) mar überzeugt, er mürbe irgendeinen Sratfcb
aum beften geben.

Sod) es fam anbers.
Ser Seger berichtete folgenbes. ©r befanb fich unter ben

ßeuten, bie auf ben Knall bes Schuffes au meiner Kabine geeilt
maren. Sacbbem bie Stänner nach meinen beruhigenben SBor»
ten fich mieber aerftreut hatten, fanb her Seger feine Subef
©tmas fpäter fchlich er fid) erneut an meine Kabine, ffir laufchte,
boeb in ber Kabine blieb es ftilt. ©r beugte fich an bas Schlüffel»
loch; er fonnte nun einen Seil ber fchmad) beleuchteten Kabine
feben. Sor allem ben Schreibtifd), ber fich bireft ber Sür gegen»
über befanb. Stuf ber Scbreibtifcbplatte erblidte er unter ber
brennenben ßampe — bie Siftole oon ßamrence. Sah bie ihm
moblbefannte ®affe bort lag, mar er bereit au befdjmören.
SBöbrenb er fich am Schlüffelloch befanb, fab er mich im Schlaf»
angug bas ßiebt ausfnipfen...

Sie Susfage bes Siegers mar auherorbentlid) fchmermie»
genb. 3d) oerftanb auch, rnarum man fie mir aunächft oerfchmie»
gen hatte. Stan mollte erft bas ©rgebnis ber Dbbuftion ahroar»
ten. Stammte bas ©efchoh, bas ßamrence getötet hatte, aus ber
oerfchmunbenen Srmeepiftole, fo galt ich als überführt.

Sah ber Steger bie ßeiebe in meiner Kabine nicht gefeben
batte, mar ohne Sebeutung. ©r fonnte ja burch bas Schlüffel»
loch nur einen Seil bes Saumes übePbtiden, unb ben guhboben
oermochte er nur im Utrtfreife bes Schreibtifdjes au feben. 3d)
ameifelte feinen Sugenblid, bah bie Snflage behaupten mürbe,
ber tote ßamrence hätte fich 3U biefer Seit noch in meiner Ka=
bine befunben, unb ich hätte bie ßeiche erft fpäter binausge»
fchafft. Sah ich fie auf bem Korribor in unmittelbarer Sähe
meiner Kabine liegen lieh, mürbe man mit bem Umftanbe er»

ftären, bah ßamrence oon einem grohen Körpergeroicht gerne»
fen mar, unb ich auherbem fürchten muhte, mit meiner unbeim»
liehen ßaft oon iemanb beobachtet au merben.

Sie Susfage bes Segers aufammen mit ber unerflärlichen
Satfache, bah eine Spur ber oerirrten Kugel in meiner Kabine
nicht au entbeden mar, beladeten mich auherorbentlid).

Sa3U fam noch, bah ich mit ßamrence oerfeinbet gemefen
mar unb ihn, nach ber Susfage ber Stemarbeh, bebrobt hatte.
Selbft, menn ich jefet eingeftanben hätte, bah bie Siftole erft
mäbrenb ich fcblief, aus meiner Kabine oerfchmunben mar,
hätte es mir menig genüfet.

Ser Unterfucbungsricbter hatte anfeheinenb ermartet, ich

mürbe unter ber belüftenden Susfage bes Segers aufammen»
brechen unb ein ©eftänbnis ablegen.

Sa bies unterblieb, entlieh er mich mortlos. gür ihn mar ich

fo gut mie überführt. Slan mürbe noch aus meiner ifeimat über
mich Susfünfte einholen, unb bann hatte ber Staatsanmalt bas
SBort.

17. Kapitel.
Sßocben maren feitbem oergangen, unb fein Stenfcb, aufjer

bem ©efängnisauffeber, fümmerte fich um mid). 3d) batte Seit
genug, über mein Scbidfal naebaufinnen. Stanchmal, ohne es au

molten, mürbe ich non einer tiefen Seraagtbeit ergriffen. Steine
Sufunft erfchien mir in ben bunfelften garben. i)atte bas ßeben
noch einen Stoed?

©s mar ein brütenb beiher Sag. 3d) tag auf meiner Sritfcbe
unb ftarrte aur meihgetünchten, oerftaubten Sede hinauf, mo
eine grohe bähliche Spinne auf Opfer lauerte.

3m Seifte erlebte ich erneut bie aufregenben ©efdjebniffe
ber lefeten SBochen. 3<h brauchte gar nicht bie 2Iugen au fehlte»

hen, um mit einer unheimlichen Seutlich'feit bie bunt mechfeln»

ben Silber oor mir erfteben au feben. Stit jener elften Stunbe
bes fchidfatbaften 24. SIpril hatte es begonnen.

SBobin batte mich feitbem bie Suche nach ben geraubten
Koftbarfeiten bes SSaharabfcha geführt? SSefanben fich unter
ben Schöben aablreiche, fagenbaft fchöne Serien? Serien he»

beuten Sränen. 2Ber oergoh fie für mich? Stitica? SSarianne?

gortfefeung folgt.
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im -versumpften Seegelände ist der einzige schweizerische Brut-
platz der mövenähnlichen Fluß-Seeschwalbe. Zahlreich
und lärmend kreisen die schlanken, grauweißen Vögel über
ihrem kleinen Reich. Da vorn aber, im dünnen, noch vorjährig
gelben Schilf, brütet ein Schwan auf einem Haufen zusam-
mengetragener dürrer Schilfrohre, den sie und er als eine
Insel ins seichte Wasser gebaut.

Ein andermal haben wir Gelegenheit, durch das Beobach-
tungsfernrohr auf einem grünen Landstreifen in noch über-
schwemmtem Gebiet fast 20 schwarzschwänzige Uferschnep-
sen sich mit ihren grotesk langen Schnäbeln putzen oder auf
und äb spazieren zu sehen. Die scheuen Vögel verbringen den
Sommer im hohen Norden, viele in Lappland. — „Der Moos-
Stier ruft", sagen die Leute im April oder Mai; es ist der ei-
genartig dumpfe Ruf der Rohrdommel.

Zwei eigenartige Türme, die an römische Zeiten 'erinnern
könnten, aber durchaus friedlichen Zwecken dienen, stehen hier
am Fanel-Strand: zwei ornitho logische Beobach-
tun g s türme, von denen der eine der „Ala", der andere
einem Neuenburger Verein für Vogelschutz gehört. Die wahren
Nachfolger des einstigen Römerturmes, des mittelalterlichen
Tour de Vroye aber sind zwei kleine Sperrforts, die während
der Grenzbesetzungszeit am Vroyekanal bei La Sauge errichtet
worden sind und heute verlassen und verwahrlost, aber immer
noch intakt und tückisch am Wege stehen mit ihren drohenden
Maschinengewehrschießscharten... F. A. Volmar.

»

(„Fahrt ohne Ziel", Fortsetzung.)

„Ja."
„Hm, finden Sie das nicht recht widerspruchsvoll?! Law-

rence war betrunken und hatte Sie mit der Pistole bedroht.
Und Sie geben ihm die Waffe, die Sie ihm entwunden haben
wieder zurück..."

„Ich gebe zu, mir war nicht sehr wohl zu Mute. Aber ich

mußte bei meiner einmal gemachten Aussage bleiben.
„Es ist nur ein scheinbarer Widerspruch", sagte ich. „Law-

rence hatte sich während unserer Unterredung allmählich be-

ruhigt. Auch kam ich zu der Ueberzeugung, daß er die Waffe
nicht gezückt hatte, um mich einfach niederzuknallen, es war
mehr ein symbolischer Akt. Lawrence wollte damit bedeuten,
daß einer von uns freiwillig zu verschwinden hätte. Ich
hatte also keine Bedenken, ihm die Pistole zurückzugeben..."

Mir schien es, als ob der Untersuchungsrichter ironisch
lächelte. „Es ist edel von Ihnen, daß Sie den Toten eines gegen
Sie geplanten Mordanschlags freizumachen versuchen. Oder ge-
schieht das nur, um nicht selbst in den Verdacht zu geraten, den
erfolglosen Anschlag des Amerikaners Ihrerseits mit einem
erfolgreicheren erwidert zu haben ....?"

„Wollen Sie mir dies einreden, Herr Untersuchungsrich-
ter?" erwiderte ich ziemlich respektlos.

Nun wurde er böse.
„Sie sind ein verstockter Sünder, Weindal! Aber das mit

der Pistole bricht Ihnen den Hals!"
Er drückte auf die Klingel.
Ein Iustizbeamter in Uniform trat ein.
Der Zeuge Washington soll kommen!"
Eine Wilson kannte ich schon. Wer war aber Washington?

Schon im nächsten Augenblick erhielt ich die Antwort.
Mit einem halb erschreckten, halb frechen Grinsen in seinem

schwarzen, wie poliert glänzenden Gesicht betrat das Zimmer
der Neger Kobra. Er trug seinen Sonntagsstaat. Einen hell-
grauen, aus Taille gearbeiteten Sakkoanzug, blitzende Lack-
schuhe, ein giftgrünes Seidenhemd und eine knallrote Krawatte,
m der eine haselnußgroße Glasperle steckte. Erst später entdeckte
>ch, daß die Perle eigentlich eine Taschenlampen-Glühbirne war:
Zweifellos verband sie eine unsichtbare Leitungsschnur mit einer
Batterie in Kobras Tasche. Ich hatte heimlich gehofft, Kobra
würde diesen Beleuchtungseffekt in seiner Krawatte während
der Vernehmung spielen lassen. Leider kam ich nicht auf meine
Kosten. Um aufrichtig zu sein, ich sollte bald andere Sorgen

haben.
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Das Erscheinen des schwarzen Dieners ließ mich zunächst
unbewegt. Ich war überzeugt, er würde irgendeinen Tratsch
zum besten geben.

Doch es kam anders.
Der Neger berichtete folgendes. Er befand sich unter den

Leuten, die auf den Knall des Schusses zu meiner Kabine geeilt
waren. Nachdem die Männer nach meinen beruhigenden Wor-
ten sich wieder zerstreut hatten, fand -der Neger keine Ruhes
Etwas später schlich er sich erneut an meine Kabine. Er lauschte,
doch in der Kabine blieb es still. Er beugte sich an das Schlüssel-
loch: er konnte nun einen Teil der schwach beleuchteten Kabine
sehen. Vor allem den Schreibtisch, der sich direkt der Tür gegen-
über befand. Auf der Schreibtischplatte erblickte er unter der
brennenden Lampe — die Pistole von Lawrence. Daß die ihm
wohlbekannte Waffe dort lag, war er bereit zu beschwören.
Während er sich am Schlüsselloch befand, sah er mich im Schlaf-
anzug das Licht ausknipsen...

Die Aussage des Negers war außerordentlich schwerwie-
gend. Ich verstand auch, warum man sie mir zunächst verschone-
gen hatte. Man wollte erst das Ergebnis der Obduktion abwar-
ten. Stammte das Geschoß, das Lawrence getötet hatte, aus der
verschwundenen Armeepistole, so galt ich als überführt.

Daß der Neger die Leiche in meiner Kabine nicht gesehen
hatte, war ohne Bedeutung. Er konnte ja durch das Schlüssel-
loch nur einen Teil des Raumes überblicken, und den Fußboden
vermochte er nur im Umkreise des Schreibtisches zu sehen. Ich
zweifelte keinen Augenblick, daß die Anklage behaupten würde,
der tote Lawrence hätte sich zu dieser Zeit noch in meiner Ka-
bine befunden, und ich hätte die Leiche erst später hinausge-
schasst. Daß ich sie auf dem Korridor in unmittelbarer Nähe
meiner Kabine liegen ließ, würde man mit dem Umstände er-
klären, daß Lawrence von einem großen Körpergewicht gewe-
sen war, und ich außerdem fürchten mußte, mit meiner unHeim-
lichen Last von jemand beobachtet zu werden.

Die Aussage des Negers zusammen mit der unerklärlichen
Tatsache, daß eine Spur der verirrten Kugel in meiner Kabine
nicht zu entdecken war, belasteten mich außerordentlich.

Dazu kam noch, daß ich mit Lawrence verfeindet gewesen

war und ihn, nach der Aussage der Stewardeß, bedroht hatte.
Selbst, wenn ich jetzt eingestanden hätte, daß die Pistole erst

während ich schlief, aus meiner Kabine verschwunden war,
hätte es mir wenig genützt.

Der Untersuchungsrichter hatte anscheinend erwartet, ich

würde unter der belastenden Aussage des Negers zusammen-
brechen und ein Geständnis ablegen.

Da dies unterblieb, entließ er mich wortlos. Für ihn war ich

so gut wie überführt. Man würde noch aus meiner Heimat über
mich Auskünfte einholen, und dann hatte der Staatsanwalt das

Wort.

17. Kapitel.
Wochen waren seitdem vergangen, und kein Mensch, außer

dem Gefängnis ausseh er, kümmerte sich um mich. Ich hatte Zeit
genug, über mein Schicksal nachzusinnen. Manchmal, ohne es zu

wollen, wurde ich von einer tiefen Verzagtheit ergriffen. Meine
Zukunft erschien mir in den dunkelsten Farben. Hatte das Loben
noch einen Zweck?

Es war ein brütend heißer Tag. Ich lag auf meiner Pritsche
und starrte zur weißgetünchten, verstaubten Decke hinaus, wo
eine große häßliche Spinne auf Opfer lauerte.

Im Geiste erlebte ich erneut die aufregenden Geschehnisse

der letzten Wochen. Ich brauchte gar nicht die Augen zu schlie-

ßen, um mit einer unheimlichen Deutlichkeit die bunt wechseln-
den Bilder vor mir erstehen zu sehen. Mit jener elften Stunde
des schicksalhaften 24. April hatte es begonnen.

Wohin hatte mich seitdem die Suche nach den geraubten
Kostbarkeiten des Maharadscha geführt? Befanden sich unter
den Schätzen zahlreiche, sagenhast schöne Perlen? Perlen be-
deuten Tränen. Wer vergoß sie für mich? Milica? Marianne?

Fortsetzung folgt.
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